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Inland 


St. Petersburg. Im Laufe des nächſten Monats 
beginnen bei ſämmtlichen Truppentheilen der Garde und 
des St. Petersburger Militärbezirks die Beſichtigungen 
des inneren Zuſtandes der Kompagnien, Schwadronen 
und Batterien und werden dieſelben bei der Infanterie 
und Kavallerie durch die Diviſions-, bei der Artillerie 
durch die Brigade⸗Kommandeure abgehalten. Bei dieſen 

f Inſpektionen, die ſtets mehrere Tage in Anſpruch nehmen, 
wird mit der peinlichſten Genauigkeit vorgegangen, ſo daß 
ſich am Schluß derſelben die Vorgeſetzten ein vollſtändiges 
Bild über die Thätigkeit der den genannten Truppen⸗ 
ab theilungen vorſtehenden Chefs während des letzten 
Jahres machen können. Unteroffiziere und Mannſchaften 
werden auf ihre Leiſtungen im Exerziren ſowohl, als 
auch in der mündlichen Inſtruktion geprüft, wobei ein 
beſonderes Augenmerk auf die in den Truppenſchulen 
erzielten Fortſchritte gelegt wird; Ausrüſtung und Be⸗ 
kleidung, Reinlichkeit in den Wohnräumen und Küchen, 
Verpflegung und Geldwirthſchaft, Geſundheitszuſtand, 
Ordnung in den Lazarethen, Zuſtand der Pferde, Güte 
der Verpflegungs⸗ und Futtervorräthe, Alles wird der 
eingehendſten Prüfung unterzogen und zum Schluß 
Offiziere und Mannſchaften gefragt, ob ſie noch irgend 
eine Art von Forderung zu haben glauben. Ueber das Re⸗ 
ſultat, dieſer Beſichtigungen werden an das Ober⸗Kom⸗ 
mando der Garde und des St. Petersburger Militär⸗ 
bezirks bezügliche Berichte durch die beſichtigenden Ge— 
nerale abgeſtattet. 

Warſchau. Wie die „Nowiny“ erfährt, ſoll die 
bekannte franzöſiſche Firma „Credit Lyonnais“, welche 
in allen größeren Städten Europas ihre Filialen beſitzt, 


Die Gräfin Coſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 
„Leszezinski hat aufgehört, König zu fein. Ihr 
findet dort Tauſende von Armen, welche bereit ſind, Euch 
wieder in Eure Rechte einzuſetzen und dieſelben zu ver⸗ 
theidigen. Eure Majeſtät brauchen ſich nur zu zeigen, 
um Alles mit ſich fortzureißen.“ 
Dieſe mit ſo ſchweren Opfern erkaufte und dann 
ſchmählich verlorene Krone hatte in der That ſehr viel 
Verlockendes für den Kurfürſten von Sachſen. Wenn 
er ſie wieder an ſich nahm, ſo konnte er damit den 
Grundſtein zu einer erblichen Monarchie legen; durch das 
pfer einer Provinz durfte er hoffen, den beutegierigen 
Nachbarn den Mund ſtopfen zu können. 


Die Unterredung mit Flemming endete 
der König, 
druck 


damit, daß 
übereinſtimmend mit dieſem, der Anſicht Aus⸗ 
guck gab, daß unter den obwaltenden Umſtänden der 
Friede, die Verträge und ſeine Abdikation hinfällig ge⸗ 
worden und null und nichtig ſeien, ſowie daß man jo 
raſch als möglich eine Armee ſammeln und nach Polen 
ziehen dF Alle Umſtände ließen einen günſtigen Aus⸗ 
cal Ar Unternehmens erwarten. Dönhoff der Mar: 
Bischof & „ ouföberation von Sandomir, und Szaniawski, 
A ar Aadien, waren in Dresden eingetroffen 
Sa Be in den König, ſchleunigſt zu handeln. Wäh⸗ 
En: ufenthaltes feines Neffen hatte Auguſt die 
Ya nheit wahrgenommen, um mit demſelben Verab⸗ 
"gen zu treffen, welche ihre Spiße gegen die Schwe⸗ 


eine ſolche in Warſchau in kurzer Zeit gründen. Falls 
die Nachricht ſich bewahrheiten ſollte, ſo iſt dies ein er⸗ 
freuliches Zeugniß für den Auſchwung, den die Induſtrie 
und der Handel unſerer Stadt genommen hat. Der 
Direktor der Petersburger Filiale des Credit Lyonais, 
Herr Corabie, ſoll bald hier eintreffen um die erſten 
Schritte zu thun, zur Erlangung der Erlaubniß, eine 
Filiale hier gründen zu dürfen. 

Viele neue Projekte werden bei uns beſprochen, ſo 
iſt wieder vor Kurzem das Projekt aufgenommen worden 
einen Künſtlerklub, wie ſolcher unter demſelben Namen 
in Petersburg und in Moskau beſteht, zu gründen. — 
Die Statuten eines neuen Gartenbauvereins ſind bereits 
fertig und ins Ruſſiſche überſetzt worden um dem Herrn 
Generalgouverneur zur Beſtätigung vorgelegt zu werden. — 
Seit kurzer Zeit haben wir auch einen Bachtklub, der 
für ſeine Mitglieder mit dem Bau eines Lokals an dem 
Weichſelufer gegenwärtig beſchäftigt iſt. (S. P. H.) 


Ausland. 


Das Pariſer Telegramm, welches die Wahl 
Briſſon's zum Präſidenten der Kammer ankündigt, be⸗ 
darf hinſichtlich ſeiner politiſchen Tragweite keiner näheren 
Erläuterung. Es iſt damit entſchieden, daß Gambetta 
die Bildung eines neuen Miniſteriums übernehmen und 
an die Spitze der Regierung treten wird. Dieſes Er⸗ 
eigniß bezeichnet jedenfalls einen neuen Standpunkt in 
dem bewegten Leben des bedeutendſten Staatsmannes 
der franzöſiſchen Republik. Der Kampf gegen den Bo: 
napartismus war die erſte Aufgabe ſeiner politiſchen 
Thätigkeit. Nachdem er in der Oppoſition ſich Aner⸗ 
kennung und Ruhm erworben hatte, übernahm er die 
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In Warſchau: Rajehman & Frendler, Senatorſta 22. 

In Lodz: Petrokowskaſtraße 315. 


Diktatur, um eine Vertheidigung Frankreichs gegen 
Deutſchland zu verſuchen. Die Ordnung, welche nach 
dem Frieden geſchaffen wurde, nöthigte ihn zum 
zweiten Male, die Führung der Oppoſition zu über⸗ 
nehmen. Hier gelang es ihm, die liberale Republik zu 
begründen und die außerordentlichſten Erfolge gegen die 
konſervative Partei zu erzielen. Nunmehr ſoll der ehe⸗ 
mahlige Führer der Oppoſition und der ehemalige Dik⸗ 
tator als verantwortlicher Miniſter fungiren und er 
übernimmt damit eine Aufgabe, die er bisher nicht zu 
löſen hatte und von der es nicht gewiß iſt, ob ſie der 
Eigenart ſeiner Natur entſpricht. Ein Diktator iſt vor 
Allem berufen, nach eigenem beſten Ermeſſen ſeine Pflicht 
zu erfüllen und feine eigenen Ideen mit rückſichtsloſer 
Energie durchzuführen; ein Führer der Oppoſition darf 
ſich ebenfalls nicht an Rüchſichten gebunden fühlen und 
muß durch moraliſche Mittel ſeinen Willen durchzuſetzen 
ſuchen. Der Chef einer verantwortlichen Regierung 
jedoch muß, wenn das Schickſal ihn nicht zu großen 
Unternehmungen auserſehen hat, allen erdenklichen Um⸗ 
ſtänden und Verhältniſſen Rechnung zu tragen wiſſen. 
Ein verantwortlicher Miniſter iſt in normalen Zeiten 
der Sklave der Opportunität und er muß ſeiner Ueber⸗ 
zeugung Gewalt anthun, wenn er eine ſolche beſitzt. 
Daher regieren auch jene verantwortlichen Miniſter am 
bequemſten, welche auf jede politiſche Ueberzeugung, auf 
jede ernſte politiſche Geſinnung Verzicht geleiſtet haben. 
Gambetta iſt aber durch ſeine Vergangenheit gebunden, 
er hat Ideen und Ueberzeugungen, denen er nicht zu 
entſagen vermag. Auch muß man daran erinnern, daß 
die bisherige Regierung ſich nicht unbedeutender Fehler 
ſchuldig gemacht hat und daß die Situation mancherlei 
Schwierigkeiten bietet. Wird Gambetta in ſeiner neuen 
Miſſion ſich bewähren, jo werden die Vorzüge ſeiner 
Perſönlichkeit nur um ſo glänzender hervortreten. 1 
Was den neuen Kammerpräſidenten Herrn Henri 


den kehrten. Friedrich von Brandenburg ſeinerſeits 
neigte von jeher ſehr zu einer Allianz mit Sachſen hin 
und bei dem jüngſten Beſuche Auguſt's in Geſellſchaft 
des Dänenkönigs war dieſe Liga geſchloſſen worden; die 
drei Könige ließen ſpäter aus dieſem Anlaſſe eine Denk⸗ 
münze prägen, welche drei verſchlungene Hände zeigt. 

Seit es ſich darum handelte, eine Krone zurück⸗ 
zuerobern, blieb Auguſt keine Zeit mehr für ſeine Lieb⸗ 
ſchaften. Kaum von Berlin in ſeine Reſidenzſtadt zurück⸗ 
gekehrt, wo er, wie erwähnt, die Meldung von der 
Niederlage Karls XII. erhalten, die er ſofort überall ver: 
breiten ließ, unternahm er neuerdings die Reiſe nach der 
preußifchen Hauptſtadt, um mit ſeinem Alliirten die 
nöthigen Verabredungen zu treffen und die gegenſeitigen 
Bedingungen des Bündniſſes feſtzuſtellen. 

Während ſeines kurzen Aufenthaltes in Dresden 
hatte er kaum recht Zeit gefunden, der Coſel einen Be⸗ 
ſuch abzuſtatten und ihr von Neuem Lebewohl zu ſagen. 
Die Dinge am Hofe hatten ſich für ſie ſehr verſchlim⸗ 
mert, denn Flemming fühlte ſeine Poſition durch die Er⸗ 
eigniſſe ungemein verſtärkt. Während der Abweſenheit 
des Königs hatte die Gräfin mehrmals zu ihm geſchickt, 
um dies oder jenes von ihm zu verlangen; er hatte ihr 
darauf die Antwort zugehen laſſen, daß er ſich mit allzu 
wichtigen Dingen zu beſchäftigen habe, um ſich die Mühe 
nehmen zu können, allen ihren Launen nachzukommen. 
Die dadurch auf's Tiefſte verletzte Coſel hatte ihm dann 
einen in ſehr hochfahrendem Tone gehaltenen Brief ge⸗ 
ſchrieben, den er vor den Augen ihres Abgeſandten zerriß 
und mit Füßen trat. 

Dieſes herausfordernde Benehmen brachte die Gräfin 
derart außer Faſſung, daß ſie ſich zu allerlei unklugen 
Ausfällen hinreißen ließ. Als Flemming zwei Tage nach 
dieſem letzten Zwiſchenfalle durch die Schloßſtraße ritt, 


begegnete er der Caroſſe der Coſel; dieſe konnte ſich die 
günſtige Gelegenheit nicht entgehen laſſen, ſie lehnte ſich 
zum Wagenfenſter hinaus und ſchrie, indem ſie dem Ge⸗ 
neral mit der Fauſt drohte, dieſem zu: „Erinnert Euch 
gefälligſt, Herr General, wer Ihr ſeid, und wer ich bin. 
Ihr ſeid nur ein Diener und ich bin hier Gebieterin !. 
Ihr wollt Krieg haben — gut, Ihr ſollt ihn haben, 
verlaßt Euch darauf!“ 0 

Flemming lachte höhniſch und legte mit erheuchelten 
Höflichkeit die Hand grüßend an den Hut. „Mit Damen 
kämpfe ich nie“, ſagte er. „Ich handle ſtets im Inter⸗ 
eſſe meines Königs und kümmere mich ſehr wenig um 
dieſe oder jene Laune. . ..“ 

Eine Fluth von Schmähungen ertönte als Antwort 
aus dem Wagen der Gräfin. Sie wüthete förmlich. 
Flemming ſetzte, ohne ein Wort zu erwidern, mit großer 
Kaltblütigkeit ſeinen Weg fort und ſchien ſich gar nicht 
um die Zornesausbrüche ſeiner Widerſacherin zu kümmern. 5 

Die Soldaten, welche dem General folgten und die 
den Auftritt mit angeſehen hatten, liefen herbei und be⸗ 
ſchimpften nun ihrerſeits die Leute der Gräfin. Zaklika 
griff ſchon nach ſeinem Degen, um die frechen Angreifer 
abzuwehren, und es drohten ernſthafte Händel ſich zu 
entwickeln, als ein Hofbedienſteter, der eben vorbeikam, 
ſich in's Mittel legte und die Leute Flemming's zum 
Abzuge bewog. b 

Die Feindſeligkeiten waren nun eröffnet, der Krieg 
war erklärt. . 

Anna kehrte vor Zorn und Aufregung weinend 
nach Hauſe zurück und erwartete mit Ungeduld die 
Zurückkunft des Königs. 

Auguſt traf am Tage nach dieſer Scene in aller 
Frühe ein. Man hatte ihm offenbar ſchon auf dem 
Wege nach dem Schloſſe von dem Vorfalle erzählt, denn 
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Briſſon betrifft, ſo wird feinen Verdienſten die größte 
Anerkennung gezollt. Er war Vizepräſident der Kammer 
ſeit dem 14. Juli 1879 und ſeit dieſem Jahre auch 
Präſident der Budgetkommiſſion. Briſſon iſt am 
31. Juli 1835 zu Bourges geboren, ſein Vater war 
Advokat und zählte zu den geachteſten Mitgliedern ſeines 
Standes. Von Jugend auf widmete ſich Briſſon mit 
allem Ernſte den Studien, blieb allen Vergnügungen 
ferne, welche im Quartier latin zu haben ſind und 
richtete ſein Leben ſo ein, wie es der ſtrenge Republi⸗ 
kanismus gebot, der ihm im elterlichen Hauſe eingeimpft 
worden war. Ein Kehlkopfleiden verhinderte Herrn 
Briſſon als Advokat thätig zu ſein und er widmete ſich 
daher dem Journalismus. Im Jahre 1868 gründete 
Briſſon die „Revue politique, welche Gambetta und 
Challemel⸗Lacour zu ihren Mitarbeitern zählte, die aber 
bald unterdrückt wurde. Im Jahre 1869 wurde 
Briſſon in die Kammer gewählt. Unter der Regierung 
des 4. September wurde ihm das Amt eines Adjunkten 
des Maires von Paris übertragen. Seit dem Sturze 
des Bonapartismus hat Henri Briſſon fortwährend der 
Kammer angehört und war er als Freund Gambetta's 
Mitglied der republikaniſchen Union. Man rühmt die 
Eigenſchaften ſeines Geiſtes und ſeines Herzens und 
man behauptet, das er das Zeug in ſich trage, um 
eine große politiſche Rolle zu ſpielen. Aber gleichgiltig, 
ob er in der erſten Etage eines Palaſtes oder in einer 
Manſarde wohne, jo werde er immer derſelbe Mann 
bleiben, einfach, arbeitſam, hingebend an ſein Land und 
treu den republikaniſchen Geſinnungen. 

. — Die Nachricht des „Standart“, daß Herr Glad⸗ 
ſtone ſich von der politischen Thätigkeit zurückzuziehen be⸗ 
abſichtige, wird jetzt mit aller Entſchiedenheit dementirt. 
Es wird jedoch als wahrſcheinlich angeſehen, daß Glad⸗ 
ſtone auf das Schatzkanzleramt verzichten und daſſelbe 
an Mr. Childers übertragen wird. Verſchiebungen im 
Kabinet würden ſich dann von ſelber ergeben. 


CTrebelli-Konzert. 


Wohl mit bangem Zweifel erhielt ich vor eirca 
8 Tagen aus dritter Hand ein Schreiben des Geſchäfts⸗ 
führers der Signora Trebelli, worin derſelbe die Abſicht 
ausſprach in unſerer Stadt ein Konzert zu veranſtalten. 
Die Spekulation war inſofern eine ganz gute, als da⸗ 
durch der Tag ausgefüllt wurde, der zwiſchen den beiden 
Konzerten lag, die in Warſchau am Sonnabend und 
Dienſtag ſtattgefunden haben. Wie geſagt ein banges 
agen beſchlich mich, als ich die gute Meinung über die 
finanzielle Leiſtungsfähigkeit oder beſſer geſagt, Leiſtungs⸗ 
willigteit unſeres Konzertpublikums jo harmlos auf dem 
Papier ſtehen ſah, aus welchem die Worte: „Ich ge⸗ 
denke dort mit Beſtimmtheit 800 Rubel Reingewinn zu 
haben“, einen faſt vernichtenden, Eindruck auf mich machten. 
Schon war ich im Begriff, die erſten Schritte zu thun, 
um das Konzert in Scene zu ſetzen, als ich von anderer 
Seite benachrichtigt wurde, daß die Sache ſchon erledigt 
ſei, daß ſchon Beſtimmungen über das Lokal, über Höhe 
der Eintrittspreiſe getroffen worden ſeien, jo daß ich die 
Sache ruhen ließ, mit der ſtillſchweigenden Reſignation 
‚und Habeant sibi. Aber wie falſch hatte ich unſer 
Publikum beurtheilt. Der Name Trebelli genügte, um 
ſofort ſchon in den erſten Tagen alle pekuniären Ber 


als Flemming ſich beim König meldete, um den Rapport 
zu erſtatten, fuhr er ihn heftig an: 

„Iſt es möglig, daß ein alter Soldat, ein Diplomat, 
wie Du, nicht im Stande iſt, mit einem Weibe Frieden 
zu halten!“ 
17 „Ich bitte um Verzeihung, Sire“, antwortete 
Flemming, „ich weiß ſehr wohl mit den Frauen in 
gutem Einvernehmen zu leben — mehr als Eine müßte 
mir das beſtätigen; aber mit Solchen, welche glauben, 
daß fie Göttinnen oder Souveräninnen ſeien, iſt das 

nicht möglich. Dieſe Frau ruinirt das Land; ſie will 
ſtets die extravaganteſten Ideen ausführen und nimmt 
nicht die geringſte Rückſicht auf Verdienſt und Stellung 

Anderer.“ 
1 „Du vergißt, daß ich dieſe Frau liebe, und daß 
ich ſie mit Achtung und Ehrerbietung behandelt ſehen 
will.“ 

„Niemand hat es daran fehlen laſſen — ſie iſt 
es, welche ſich jo weit vergißt, daß fie alle Welt be⸗ 
18 leidigt.“ 

Der König ſchwieg, Flemming aber fuhr in etwas 
vertraulichem Tone fort: 

„Sie wird Sachſen und Polen ausſaugen, ohne 
damit befriedigt zu ſein, denn ſie iſt unerſättlich. Un⸗ 
erhörte Herrſchſucht, grenzenloſer Hochmuth beſeelt ſie. 
Wenn Euere Majeſtät zu nachſichtig gegen dieſe Frau 
iſt, jo find wir Anderen, die wir den Thron umgeben, 
weniger dazu verpflichtet, und wir betrachten es als 
unſere Pflicht, Euch von ſolchen Feſſeln zu befreien.“ 

4 Als Auguſt ſah, daß das Geſpräch eine ſolche 

Wendung nahm, lenkte er von dem Gegenſtande ab und 
ſprach von anderen Dingen. 

Nachdem er den General verabſchiedet hatte, begab 
er ſich zur Coſel, welche ihn voll Ungeduld erwartete 
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fürchtungen zu Schanden werden zu laſſen, — der Andrang 
wurde immer größer. Die beiden letzten Tage vor dem 
Konzert entwickelte ſich ein förmliches Trebellifieber. In 
den Gaſthäuſern, auf den Straßen, überall die Frage: 
„Haben Sie ſchon Billets“. Somit waren alle Er— 
wartungen auf das Höchſte geſpannt, und am Konzert⸗ 
Abend war das Haus denn auch ſo ziemlich ausverkauft. 
Mir wurde aber ſchon nach dem erſten Theil des Pro⸗ 
gramms Har, daß das Konzert eigentlich mit Unrecht 
den Namen Trebelli⸗Konzert führe, und den Eindruck 
ſchien ein großer Theil des Publikums ebenfalls zu 
empfinden, denn es traten uns 2 andere Künſtler vor 
die Augen, von denen namentlich der Pianiſt den Löwen⸗ 
antheil am Gelingen des Abends für ſich in Anſpruch 
nehmen durfte. 

Signora Trebelli debutirte mit der Arie aus Or⸗ 
pheus (von Gluck), und zwar mit offenbarem Mißge⸗ 
ſchick. Sie kämpfte mit einer Indispoſition, die der 
plötzliche Witterungswechſel wohl verſchuldet haben mochte, 
und die namentlich den Vortrag des einleitenden Recitativ 
weſentlich beeinträchtigte. Die Auffaſſung und Wieder⸗ 
gabe dieſer in ihrer edlen Einfachheit zu den ſchönſten 
Perlen der Geſangsliteratur gehörenden Arie, war eine 
durchaus angemeſſene, ja ſogar eine höchſt würdevolle 


und feierte Frau Trebelli durch ihre bekannte große 


Meiſterſchaft im mezza voce, trotz ihrer Indispoſition 
einen eclatanten Sieg des künſtleriſchen Wollens über die 
feindliche Naturgewalt. 

Die tiefern Töne ſtehn der Künſtlerin mit beſonderer 
Kraft zur Dispoſition, ſind aber nicht immer von gleicher 
Schönheit und klangen manchmal etwas „gequetſcht.“ 
Im Verlauf des Abends verlor ſich die Indispoſition 
und die Künſtlerin ſang mit vollem Erfolg eine Mazurka 
von Chopin, dem ſie auf Verlangen in liebenswürdiger 
Weiſe die Habanera aus Vizet's Oper Carmen zugab. 
Für mich war die Habanera das Beſte, was uns die 
Künſtlerin am Abend bot; ſtatt des banalen Brindiſi 
aus Donizettis Lucretia hätte ich lieber ein Lied gehört, 
oder ſollte Frau Trebelli, Schumann, Mendelsſohn und 
Brahms nur dem Namen nach kennen? — Alle Vorträge 
von Frau Trebelli wurden auf eine wirklich muſter⸗ 
haft elegante Weiſe am Klavier begleitet. Herr Bi⸗ 
ſaceig, dem Namen nach ein Italiener, deſſen Bekannt⸗ 


ſchaft ich zum erſten Male machte, iſt ein ſehr feiner em: 


pfindſamer Klavierſpieler. Sein Vortrag iſt tadellos, 
von fabelhafter Accurateſſe, ja Eleganz. Der Laſſu der 
Liſtſchen Rhapſodie Nr. 2 Cis-moll wurde bewunderungs⸗ 
würdig fein geſpielt; die Frisca mit ſtupender Geläufig⸗ 
keit im Tempo und unfehlbarer Technik in den Oktaven⸗ 
gängen. Als Zugabe ſpielte der Künſtler eine Etude 
von? und bewies ſeine Meiſterſchaft aufs Neue in dem 
rapiden Fingerwechſel auf der Taſte. In der Rhapſodie 
war manchmal ein zu ausgedehnter Pedalgebrauch bei 
den Forteſtellen von beeinträchtigender Wirkung. „Viel 
Glück auf den Weg“ rufe ich dem noch jungen Künſtler 
zu, deſſen Namen man hoffentlich bald auf den Concert⸗ 
programmen unſerer großen Städte zu leſen bekommen 
wird. 

Last not least ſei Herr Muſin erwähnt, ein Violin⸗ 
ſpieler der neuen franzöſiſchen Schule. Er ſpielte mit 


ſehr ſauberer Technik die Sonate von Grieg, das Sou⸗ 
venir de Haydn von Leonhard (ſeinem Lehrer?) als Zu: 
gabe einen entzückenden Ländler und zum Schluß Air 
russe von Wieniawski. 


Abgeſehen von der ſchon er⸗ 


und mit heftigen Zornesausbrüchen und Vorwürfen 
empfing. Auguſt liebte das aber durchaus nicht. 
„O, mein König, mein Gebieter!“ rief die Gräfin 


aus, indem ſie ihm, ſobald ſie ihn auf der Schwelle er⸗ 


blickte, entgegeneilte, „helſt mir! Flemming benimmt ſich 
gegen mich, als wäre ich eine hergelaufene Dirne. Er 
beſchimpft mich öffentlich, er zerreißt meine Briefe und 
tritt ſie mit Füßen, ja, er behauptet vor aller Welt, 
daß er mich davon jagen werde ... Ich bin zum 
Gegenſtand des allgemeinen Geſpöttes geworden 
O, mein König, wählet zwiſchen mir und ihm, denn 
eine ſolche Lage iſt unerträglich und unhaltbar — Einer 
von uns Beiden muß das Feld räumen!“ 

Lachend umarmte Auguſt die Aufgebrachte. 

„Beruhiget Euch, Gräfin, beruhiget Euch“, ſagte 
er, „wer wird ſich denn ſolche Bagatellen gleich ſo zu 
Herzen nehmen! Ich bedarf in dieſem Augenblicke der 
Dienſte Flemming's mehr denn je und muß ihn daher 
warm halten!“ 

„Und mich?“ fragte Anna. 

„Dich? Du weißt ja, daß Du mir Alles biſt und 
daß ich nicht ohne Dich leben kann; aber es ſcheint mir, 
daß Du aus Liebe zu mir, doch etwas nachgiebiger ſein 
ſollteſt.“ 0 | 
„In Allem, nur nicht, wo es meine Ehre betrifft!“ 

„Es iſt unbedingt nöthig, daß Du Dich mit Flem⸗ 
ming verträgſt!“ 

„Niemals!“ 

„Er wird ſich bei Dir entſchuldigen ...“ | 

„Es bedarf deſſen nicht .. . Mein einziger Wunſch 
iſt der, von dem Anblick dieſes Menſchen befreit zu 
werden.“ 

Der König ſetzte ſich gelaſſen und ſagte kalt: „Meine 
liebe Coſel, heute willſt Du Flemming aus dem Wege 


wähnten brillanten Technik und einem manchmal schr 


ſchönen weichen Piano, hat Herr Muſin keinen hervor⸗ 
ragenden Eindruck auf mich gemacht. Mit einem Wort: 
Es fehlt ihm die Verve. Er reißt den Zuhörer nicht 
hin durch ſeelenvollen Vortrag. Das Publikum iſt aller⸗ 
dings leicht enthuſiasmirt durch die bekannten Geiger⸗ 
kunſtſtückchen des Pizzicatos der linken Hand mit ab⸗ 
wechſelndem Bogen, indeß die Geige ſoll wie die menſch⸗ 
liche Stimme des Künſtlers eigen Herzblut geben, und 
das giebt Herr Muſin nicht. Seine Sachen ſind wunder⸗ 
nett exakt einſtudirt, und bildſauber geſpielt, das iſt aber 
auch Alles. 

Alles in Allem genommen, war das Concert ein 
äußerſt genußreiches, und zu gern hätte ich noch das 
Bach'ſche Präludium von Gounod von dem Künſtler⸗ 
trios gehört, wenn nicht das allgemein aufſtehende Pu⸗ 
blikum mich — und ſich um dieſen Kunſtgenuß gebracht 
hätte. II. 


Uerſchiedenes. 


— Vor der Börſe in Wien. Herr David 
Engel hob ſeinen Rock in die Höhe. Wohlgemerkt, er 
that nichts Anderes, und doch beging er damit eine 
Ehrenbeleidigung. Das kam nämlich folgendermaßen. 
Herr David Engel, Börſebeſucher, wurde von einem 
Wachmanne aufgefordert, das Trottoir vor dem Börſen⸗ 
kaffeehauſe zu verlaſſen. Herr Engel gehorchte, aber 
murrend. Er ging einige Schritte, murrte noch immer 
und hob ſeinen Rock auf. In der Art wie Herr Engel 
dies vollbrachte, erblickte der Wachmann eine höchſt ſrevel⸗ 
hafte Illuſtration zu dem Gedanken, der Herrn Engel in 
dieſem Augenblicke alle Wahrſcheinlichkeit nach erfüllte. 
Als er deshalb Herrn Engel zum Kommiſſär führen 
wollte, mengte ſich deſſen Sohn, Herr Iſaias Engel nicht 
allein in dieſe Amtshandlung, ſondern ſprach auch davon, 
daß er den Wachmann wegen Meineides belangen werde. 

Das Polizeikommiſſariat der inneren Stadt erſtattete 
dieſes Vorfalles wegen gegen Engel Vater und Sohn 
die Anzeige wegen Ehrenbeleidigung, beziehungsweiſe Ein⸗ 
mengung in eine Amtshandlung. Bei der hierüber 
beim Bezirksgerichte Alſergrund ſtattgehabten Verhand⸗ 


lung erklärte ſich ſowohl Herr David Engel als deſſen 


Sohn Iſaias für nicht ſchuldig und Herr Engel sen. 
ſtellte an den Richter, Dr. Schörghuber, die Frage, ob 
es denn einem Börſeaner verwehrt werden dürfe, auf 
dem Trottoir vor dem Börſenkafé Birnen zu eſſen. 

Richter. Gewiß nicht! — Angekl. Nun ſehen Sie, 
Herr Richter, mehr hab' ich nicht gethan; ich hab' a 
Birn’ gegeſſen. Wenn man ein reinlicher Menſch iſt, 
und Virne gegeſſen hat, wiſcht man ſich die Händ' ab. 
Ich alſo ziehe mein Schnupftuch in die Höh' aus dem 
Rock und der Rock geht dabei in die Höh'. (Heiterkeit. ) 
Kann ich was dafür, wenn der Rock geht mit in die 
Höh', und der Herr Wachmann ſich deshalb beleidigt 
ſind't? — Richter. Der Herr Wachmann aber behauptet, 
daß Sie etwas mehr gethan haben. — Angekl. Was 
ſoll ich mehr gethan haben? Mit Gewalt hab' ich müſſen 
das Sacktuch herausziehen. Daß ich mich hab' dabei 
gebückt — ſoll ich denken, daß das ſoll ſein eine Be⸗ 
leidigung für einen Herrn Wachmann? 


Re een 


ſchaffen, morgen wird die Reihe an Fürſtenberg kommen 
und wenn ich fie Alle weggeſchickt habe, jo werden DIE 
die Anderen auch nicht beſſer gefallen als dieſe, und ich 
werde dann auch noch Pflug, Vitzthum und die Uebrigen 
opfern müſſen. Du kannſt mit Niemandem in Frieden 
leben nu 

„Weil außer Euerer Majeſtät mich Niemand aß 
dieſem Hofe liebt — Alle ſind mir feindlich geſinnt.“ 

Anna zerfloß in Thränen. Der König läutete u 
gab ungeachtet all' ihrer Proteſtationen einem eintvetell 
den Lakaien den Befehl, den General Flemming herben 
zurufen. 1 

Cs verſtrich eine geraume Zeit, bis der Genen 
kam. Auguſt gab ſich inzwiſchen alle mögliche Mühe 


Anna zu beruhigen, aber vergeblich. Sie ging mit großen 


Schritten im Zimmer auf und ab, als Flemming 92 
trat. Ohne ſich die Mühe zu nehmen, die Herrin 
Hauſes auch nur flüchtig zu grüßen, wendete er ſi 
fort mit einer tiefen Verbeugung dem König zu. 
„Flemming“, ſagte dieſer, „wenn Du auch! 
geringſte Anhänglichkeit für mich haſt, ſo thue mir 
Gefallen. Du weißt, wie ſehr ich die Zänkereien 
meinem Hofe verabſcheue — bitte alſo die Gräfin 
Verzeihung. Dann reicht Euch Beide die Hand!“ 
„Niemals“, unterbrach ihn die Gräfin heftig, 12 
mals wird meine Hand die eines Elenden berühren, 
ſich nicht ſchämt, eine wehrloſe Frau zu beleidigen 
„Sie können darüber ganz ruhig ſein, die Heß 
entgegnete Flemming darauf, „dieſe Hand, die Oe 
eines ehrlichen Soldaten, ſtreckt 115 
entgegen. Ich bin nicht fähig zu heucheln oder zu MA 
und niemals werde ich für das, was ich gethan, 


Verzeihung bitten!“ 5 
Gortſetzung folgt.) 


fh, nicht dem Nächte, | 
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Der Vertheidiger des [ 
eine Reihe don Zeugen, welche beſtättigten, 
David Engel in der That eine Birne gegeſſen, nach dem 
Genuſſe derſelben ein Sacktuch aus der Taſche gezogen 
und daß in demſelben Momente der Wachmann Portiſch 
auf den Angeklagten losgeſtürzt ſei, ihn für arretirt er⸗ 
klärend. Allein die Ausſage des Wachmannes wurde 
durch einen Kollegen beſtätigt. Günſtiger geſtaltete ſich 
bei der Verhandlung die Sachlage für Herrn Iſaias 
Engel. Die Zeugen, welche der Vertheidiger geführt hatte, 
beſtätigten, daß Engel jun. keine beleidigenden Aeuße⸗ 
rungen gebraucht habe. Der ſtaatsanwaltliche Funktionär 
zog deshalb gegen ihn die Anklage zurück; Herr Engel 
sen. aber wurde zu einer Geldſtrafe von zwanzig Gulden 
verurtheilt, weil der Richter in der Geſte, die dieſer 
Angeklagte gegen den Wachmann gemacht hatte, eine 
Beleidigung erblickte. 

— Berlin, 1. November. Heute Vormittag war 
der öſtliche Theil der Linden von der Friedrichsſtraße ab, 
der Opernplatz und der Luſtgarten für einige Zeit für 
den Wagenverkehr geſperrt, um den Raum für ein eigen⸗ 
artiges Schauſpiel zu gewähren. Es galt einer Parade 
der Feuerwehr vor dem Kaiſer. Bald nach 8 ½ Uhr, 
ſo berichtet die „Nat. Ztg.“, waren die ſämmtlichen 
Fahrzeuge der Berliner Feuerwehr mit den Mannſchaften 
beſetzt auf dem Schloßplatze aufgefahren. Die Mann⸗ 
ſchaften hatten die erſte Garnitur angelegt, die Fahrzeuge 
und beſonders die Metalltheile der Dampfſpritzen blitzten, 
ſo blank war der Putz. Die Pferde, mit neuem gelben 
Riemenzeug verſehen, ſtampften unruhig das Pflaſter des 
genannten Platzes. Bald nach 9 Uhr ſetzte ſich die 
Kolonne in Bewegung. Ein Omnibus mit zwei feurigen 
iſabellenfarbenen Pferden beſpannt, auf dem ſich der 
Brandinſpektor Noöl befand, nahm die Tete, es folgten 
die einzelnen Wagen hintereinander, kompagnieweiſe ge⸗ 
ordnet. Als der erſte Wagen ſich dem Kaiſerlichen Palais 
näherte, trat der Kaiſer an das zweite geſchloſſene Ed 
fenſter im Paterregeſchoß; in dem Zimmer befanden ſich 
auch Prinz Friedrich Karl, der Polizeipräſident v. Madai 
und der dienſtthuende Flügeladjutant, außerdem war der 
Branddirektor Major Witte befohlen worden, dem Defiliren 
der Feuerwehr an der Seite Sr. Majeſtät beizuwohnen. 
Der Polizeipräſident überreichte den Rapport über die 
Stärke der Offiziere und Mannſchaften der Feuerwehr 
und die Zahl der Fahrzeuge. Die Fahrzeuge bewegten 
ſich das erſte Mal in Schritt bei dem Kaiſerlichen Palais 
vorbei. Die Führer parirten kräftig die an das langſame 
Tempo wenig gewöhnten Pferde. Die J Mannſchaften 
ſaßen ſtramm mit „Kopf links“, die Offiziere ſalutirten. 
Se. Majeſtät verfolgte mit großem Intereſſe das inter⸗ 
eſſante und ſeltene Schauſpiel und ließ ſich, wie man 
bemerken konnte, wiederholt eingehende Erläuterungen 
geben. Die Fahrzeuge ſchwenkten an der Friedrichſtra⸗ 
ßenecke rechts ab, nahmen vor der Akademie Aufftellung 
und defilirten dann ein zweites Mal vor dem Kaiſer in 
kurzem Trab. Ein zahlreiches Publikum folgte mit ge⸗ 
ſpannter Aufmerkſamkeit den Bewegungen. Wie wir 
hören, ſoll der Kaiſer ſich in ſehr anerkennender Weiſe 
über das gute und ſtramme Ausſehen der Mannſchaften 
ausgeſprochen haben, ebenſo wie auch die vorzügliche 
Beſpannung der Fahrzeuge lobend hervorgehoben wurde. 

— Eine Blume, welche zum Schuhputzen ver⸗ 
wandt werden kann, iſt eine neue Entdeckung, nur ſchade, 
daß fie nicht bei uns, ſondern — in Neuſüdwales wächſt. 
Die trockene Blume von Hibiscus rosa siniensis enthält 
nämlich einen zähen, ſchleimigen Beſtandtheil, welcher 
durch Druck beim Auſſtreichen auf den Stiefel, denſelben 
mit einem gleichmäßig glänzenden Ueberzuge bedeckt. 
Alles, was man nach dem Einſchmieren mit vier oder 
fünf dieſer merkwürdigen Blumen zu thun hat, iſt, daß 
man die Bürſte zur Hand nimmt und D rc) wenige 
Striche eine gleichmäßige Vertheilung der vegetabiliſchen 
Wichſe bewerkſtelligt. Dieſe Pflanze und ihre ſchuh⸗ 
putzeriſche Verwendbarkeit ſoll auch in Oſtindien bekannt 
ſein und wachſen. 

— Was koſtet der Kölner Dom? Die Summen, 
welche theils aus Privatkreiſen, theils aus öffentlichen 
Mitteln ſeit 1821 in die Dombaukaſſe gefloſſen find, 
betragen bis heute 18 Millionen Mark, die ſo ziemlich 
zu gleichen Theilen auf die Thürme und den Ausbau 
der Kirche ſelbſt verwandt wurden. Diejenigen Summen, 
welche die früheren Jahrhunderte für das Gebäude auf⸗ 
bringen mußten, namentlich diejenigen Gelder, die in den 


koloſſalen Fundamenten ruhen, ſowie die zum Ankauf 


benachbarter Grundſtücke erſorderlichen Opfer ergeben 
mindeſtens einen Geſammtwerth, welcher circa 40 Millio⸗ 
nen Mark darſtellen wird. 

— Ein alter General welcher ſich der beſonderen 
Gunſt König Johann's von Sachſen erfreute, wurde von 
demſelben häufig zur Tafel gezogen. Eines Tages wurde 
ihm auch dieſe Ehre zu Theil. Der alte General hatte 
lich ſpät verheirathet. Seiner überaus glücklichen Ehe 
waren mehrere Kinder entſproſſen, die ſich zu der Zeit 
noch in ſehr jugendlichem Alter befanden. Er liebte fie 
zärtlich und brachte ihnen, wenn es anging, gern irgend 
eine Leckerei von der königlichen Tafel mit heim. Auch 
heute, nachdem das Deſſert aufgetragen und herum⸗ 
gereicht war, legte er einige ausgewählte Stücke Konfekt 
für ſeine Lieblinge bei Seite. Die Damen des Hofes, 


welche ſeine Schwäche kannten und würdigten, reichten 


4 


verſchiede nen N id 0 

werk. Unerwartet wandte ſich da der König an ihn 
mit der Frage: „Wieviel haben Sie denn, Excellenz?“ 
Der König hatte natürlich Kinder gemeint. Der General 
aber, ein wenig verblüfft, nur an ſein Zuckerzeug denkend 
und des Königs Frage hierauf beziehend, entgegnete ver⸗ 
legen: „Drei geruhten Ihre Königliche Hoheit die Frau 
Kronprinzeſſin mir zu ſchenken und zwei die Frau 
Fürſtin B. 

— Die ſeit einiger Zeit in den Handel gebrachte 
ſogenannte amerikaniſche Patentwäſche (Kragen, Man⸗ 
ſchetten ꝛc.), welche ſelbſt im Waſſer ihre Steifigkeit nicht 
verliert und ſich durch einfaches Abwaſchen von auf⸗ 
genommenen Schmutz wieder reinigen läßt, hat neben 
dieſen intereſſanten Vorzügen leider auch einen ſehr ſchwer 
wiegenden Uebelſtand; ſie brennt nämlich, mit einer 
Flamme, ja ſogar ſchon mit einer hellglimmenden Cigarre 
in Berührung gebracht, unter äußerſt intenſiver, kaum 
zu löſchender Feuererſcheinung. Dieſe ſchlimme Eigen⸗ 
ſchaft, welche die definitive Einbürgerung die Erfindung 
wohl verhindern dürfte, rührt daher, daß die baumwollene 
Einlage der Stücke mit einer Deckmaſſe aus in Oel oder 
Collodium gelöſtem, mit Zinkweiß vermiſchtem Kampfer 
verſehen iſt. Eine ſolche Maſſe erweiſt ſich als höchſt 
feuergefährlich, und demnach kann der Gebrauch der 
amerikaniſchen Patentwäſche ſehr leicht zu bedenklichen 
Verbrennungen führen. Kleinere Uebelſtände, die ſich 
unter anderen Umſtänden wohl ertragen laſſen würden, 
ſind der leichte Kampfergeruch der betreffenden Kragen 
x. ſowie der von einigen Analytikern bei der chemiſchen 
Unterſuchung nachgewieſene Bleigehalt, der ſich aus Ver⸗ 
unreinigungen des als Färbemittel verwendeten Zink⸗ 
weißes herſchreibt. 

— Lotterie. Am 7. Nov. das iſt am 1. Ziehung s⸗ 
tage der vierten Klaſſe der 137. Klaſſen⸗Lotterie find 
folgende größere Gewinne gezogen worden: 


Rbl. Silb. 1,000 auf Nr. 5,718 
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“ 5 600 „ „ 20,234 
1% 02,016 
U U " n n 3,40 0 
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* " " " n 1 1,631 
8 n 
„ „ " " " 14,625 
" " " U " 14,742 
" „ " U " 16,768 
1 " " " " 1 8,04 6 
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Ipeasngeur r. Joan 
all ocnonauin ornomenin ‚Jlorsuuckoro VPAAnOrO MO 
nounc noi nommmoern IIpneyrernig orp I c. una ga 
N. 816 nocrananerh Kb BCboÖmemy enbAEnip, uro 
nerauie kepeösbpR Mextıy MPHBBIBHEIMIT TOpo,a Jo- 
Aan Öyaern nponspomurca 13. (25.] Hosöpa_e. r. 

IIo cemy BCb Mono Aon PoAmpınech Ph 
1860 r. m monIeskamie NPH3LIBy, Aon ABHTLCH 
Aue R He O3HAYCHHOMY YHCAY, BB cRagannoe 
VPOA¹⁰ẽð“ẽE IIpneyrernie. 5 

IIpennapnreapno me Merauig Repeöpbne, Anna 
Aocrurmie 20. Ahrunro nogpacra, uo nennbmie ga- 
KOHHOTO AOKYMEHTA O IETAXB CBOUXB, HMBIOTR AU e 
b Ouoe IIpucyrernie nenpeuenno Toro we 13 (25) 
Ilosöpa k 8. yacanp yrpa, Aun onperbiems nur 
Bo3pacra no Hnapyhmouy BHAY. 

Oepnabreaperopamie u IPIeMB HA CAyKOy IPH- 
SBIBHEIXB Topora ‚lIoasu OyAeTb IIPoN3BoAHTCA BB 
cabaymımie Au: 
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Dresden, 7. November. Nach dem heutigen offi⸗ 
ziellen Bulletin war die Königin geſtern meiſt fieberfrei, 
der Appetit ziemlich gut, ebenſo das Allgemeinbefinden . 

Wien, 7. November. Die „Wiener Abendpoſt“ 
ſchreibt: Die heutigen Wiener Blätter berichten ausführ⸗ 
lich über die geſtrige Berathung des Ausſchuſſes der un⸗ 
gariſchen Delegation für auswärtige Angelegenheiten. 
Da zu den Berathungen des Ausſchuſſes wegen ihres 
ſtreng vertraulichen Charakters Stenographen nicht hinz 
gezogen zu werden pflegen und die Vertreter der Re⸗ 
gierung nicht in der Lage waren, die Wiedergabe ihrer 
politiſchen Aeußerungen zu kontroliren und richtig zu 
ſtellen, ſo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß ſich in der Wieder⸗ 
gabe der Regierungserklärungen weſentliche Irrthümer 
finden, welchen den Sinn und die Tendenz der gethanen 
Aeußerungen an wichtigen Stellen alteriven. 2 

Paris, 7. November. Nachrichten aus Tunis b. 2 
ftätigen, daß zahlreiche Stämme der Aufſtändiſchen ihre 
Unterwerfung angeboten haben. — Das „Paris⸗Journal“ 
erklärt alle Gerüchte hinſichtlich der Zuſammenſetzung des 
zukünftigen Miniſteriums für verfrüht mit dem 2 
merken, daß Gambetta noch Niemandem irgend welche 
Eröffnungen gemacht habe. Die Dinge würden daher 
bleiben, wie ſie ſind, bis Gambetta offiziell beauftrag 


90 


werde, ein neues Kabinet zu bilden. Das genannte 
93 


Journal glaubt verſichern zu können, daß das neue M. 
niſterium am Tage nach der Ertheilung des bezügli 
Auftrages an Gambetta im „Journal offiziell“ publizirt 
werden würde. . 9 


| 


Coursbericht. 
Berlin, den 7. Novbr. 1881. 
100 Rubel = 217 M. 75. 
Ultimo = 217 M. —. 


Warſchau, den 8. Novbr. 1881. 


Berlin „ eine 
London U ER IT 
Marien. ern gg 
Wien ane 


Fa N 


Der Präſident der Stadt Lodz 
bringt zufolge einer Zuſchrift von 1. d. M. unter Nr 
816 des Konſkriptions⸗Amtes des Lodzer Kreiſes zur 
allgemeinen Kenntniß, daß das Looſen unter den Konſkr 
benten der Stadt Lodz am 13. (25.) Nov. d. J. 
finden wird. f 
Demzufolge haben alle im Jahre 1860 
borenen und der Konſkription unterliegenden ju 
Leute am oben beſtimmten Tage im bezeichneten Amte 
perſönlich zu ſtellen. Vor dem Looſen haben ſich 
diejenigen Militärpflichtigen, welche das 20. Lebe 
erreicht haben, aber keine geſetzlichen Dokumente 
Ausweis ihres Alters beſitzen, an eben dem Tage, nämli 
13. (25.) November d. J. um 8 Uhr Morgens, wegen 
der Feſtſtellung des Alters nach ihrem Außern in del 
erwähnten Amte unbedingt einzufinden. AR 
Die Atteſtirung und Aufnahme zum Dienſt d 
Militärpflichtigen der Stadt Lodz wird in folgend 
gen ſtattfinden: 4 Kr 
Am 16. (28.) November l. J. die Aitejtirı 
Vorjährtgen d. i. ſolcher welche ein grünes Billet, 
einen Aufſchub bis zur diesjährigen Konſkription be 
men haben. . 
Am 17. (29) Nov. Atteſtirung von 150 9 
aus der Zahl der diesjährigen Militärpflichtigen, 
keine Vorrechte (wybör) haben, nach der Reihenfolg 


f ehe; 
gezogenen Nummern von eins angefangen. 3 
Am 18. (30.) Nov. Atteſtirung ebenſolcher 15 


2 


Mann und 

Am 19. (31.) Nov. Atteſtirung aller 
diesjährigen Militärpflichtigen. ’ 

Bei der Stellung zur Atteftirung müſſen 
litärpflichtigen das Legitimationsbuch und die vo 
gen außer dem erwähnten Buch auch noch das 
Billet nach welchem ſie den Aufſchub bekamen 
führen. 


IT 


Für das Nichterſcheinen ohne beachtenswe 
Gründe zum Termin der Atteſtirung, unterliegen 
Militärpflichtigen laut § 214 des Militär⸗Statuts d 
unabhängig von der Einreihung zum Militärdienſt, eine 
Areſt bis zu drei Monaten. N 
Lodz, den 8. Oktober 1881. 
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A. Stopezyk. 4 


Diejenigen P. 


mögen ſich zur Aufgabe ſtellen, 


— — 


Herren⸗ 


zu beſichtigen. 


ane 


n 


— 
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Kaffee, 


Reſtaurant Goldenrat. 
gend diene hiermit zur Nachricht, daß in 
meiner ſeit längerer Zeit hier beſtehenden u. 
ſich des beſten Renommé's erfreuenden Re⸗ 
ſtauration an der Petrokowerſtraße Nr. 
Bequemlichkeit meiner geehrten Gäſte folgende Einrich⸗ 
M igen getroffen habe. 
Es wird verabreicht: 
1) Zum Frühſtück. Butterſemmel, 
x 
2 Mittagtiſch: 1 ganzes Mittagseſſen 55 K. 
albes F 
5) Jeden Mittwoch, Donnerſtag und Frei⸗ 
tag Abends, friſche geſchmackvoll zuberei⸗ 
4) Jeden Dienſtag Flaki von 10 Uhr Mor⸗ 
gens an. 
5) Kulmbacher⸗Bier vom Faß, Porter, alle 
Arten von Getränken, verſchiedene Biere 
6) Warme Speiſen a la cart zu jeder Ta⸗ 
geszeit. 
Thee und Kaffee wird zu jeder Zeit verabreicht. 
Abonnements für Mittagstiſch und Abendbrod Rbl. 
Prinzipale welche ihre jungen Leute zu beköſtigen 
gaben, mache ich auf dieſe Einrichtung beſonders aufmerk⸗ 
| ja m und bitte von derſelben Gebrauch zu machen. 
Für Familien Extra⸗Cabinet EX 
Hochachtungsvoll 
K. Goldenrat, 
Petrokowerſtr. 262 im früheren Klaus'ſchen 
Locale. 
zurückgekehrt und ordinirt ſpeciell in Kinder⸗ und 
Frauenkrankheiten von 8 bis 9 Uhr früh und 4 
— 5 Uhr Nachm. Für Arme unentgeltlich von 2 bis 
3. . Petrokowerſtraße Haus Gebr. Fiſcher. 12—6 


em geehrten Publikum von Lodz und Umge⸗ 
a 
262 im früheren Klaus'ſchen Locale, zur 
hee. 
tete Fiſche. 
und Weine. 
5 pro Woche. 
Um geneigten Zuſpruch bittet 
Dr. J. WISLOCKI 
— | Poxaxrops u KHazares» Joonoasr, Jouepr. 
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die Gelegenheit haben, Warſchau zu beſuchen, 


Wir erſuchen unſere Adreſſe genau zu beachten. ] 


— — e un et — eh u * 
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Lodz, Petrokowerſtraße Ur. 786 

empfiehlt fein reichhaltiges Lager von Ungar⸗, Rhein⸗, Franzöſiſchen⸗, Krim: 
und Spaniſchen⸗Weinen; Champagner, Rum, Arak, Cognac, echte Liquere, 
Engliſchen Porter wie auch Brandweine, Spritt und Liquere aus inländiſchen 
Deſtillationen. (1) 


Der Wein Saint⸗Raphael iſt unter den bekannten Weinen der ſtärkendſte, wohlthuendſte, und reich⸗ 
haltigſte an Geſundheitsſtoffen. Angenehm für den Magen, iſt er ein unfehlbar kräftigendes Mittel für 

e Frauen, Kinder und Leute vorgerückten Alters. 
den Weinſorten, welche am heilbringendſten auf die Geſundheit wirken. 


Jede Flaſche dieſes Weines iſt mit entſprechendem Etiguett 2 Ta ; 
verſehen uud der Korken verkapſelt mit der Aufſchrifſt. Tr e. 


. Verkaufſtellen in Lodz: In der Wein- und Spirituoſen- Handlung des Herrn J. Hermes. Ju der Dro- 
guen-Handlung des Herrn A. Lipinski und in den Apotheken der Herren M. Leinveber, F. Müller, 


Von angenehmen Geſchmack, gehört derſelbe zu 


(1) 


Expedition: Cie. Proprietaire du Vin de St-Raphaöl, à Valenee (Dröme) France. 


- 
En — N 
un Ei EN 
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T. Herren aus den Provinzſtädten, 


1 

4 

unſer großes 1 
Nleider⸗Etabliſſemem g 

Bei Bedarf in Kleidern dürfte ſich Jeder feine Reiſeſpeſen beim Einkauf einbringen, denn f 
unſere Preiſe find ſtaunend billig. 10 
16—10 U 

0 0 Ai 
Braeia Koch, Miodowa 2, 0 
3 1 


SEEN Fahr oe De en N We AR 


Eine Land wirthſchaft 


in der Nähe von Lodz wird zu kaufen geſucht. 
Offerten beliebe man in der Exp. d. Blatt abzu⸗ 


geben. 2.— 

© Kalligraphie, Buchhaltung und Rechnen. O 

oO Eine Schönſchrift iſt heutzutage ein nothwen⸗O 
diges Bedürfniß für Jedermann, doch giebt es in 
allen Ständen Leute, denen es trotz vieler Mühe 

Sun großer 90 0 nicht gelungen, ſich eg 
ſchöne einfache Handſ rift anzueignen. 

© Vermöge meiner en, bin ich im O 

OStande, Jedem, mag er noch jo ſchlecht und un⸗O 
leſerlich ſchreiben, eine gefällige und geläufige Hand⸗ 

Hit in 18 Lectionen beizubringen. Buchhaltun 
in 60 Lectionen, Rechnen in 40 Lectionen. Ich 

Qgaruntire J Jedem, der meinen Unterricht nicht mi 
gutem Erfolge beendet hat, das gezahlte Honorar 
zurückzuerſtatten. Dankſagungen von ſolchen, die 
obige Gegenſtände in Warſchau und Lodz bei mir 
erlernt haben, ſind zur gefälligen Einſicht. 

Für Minderbemittelte, Handwerker, Hand⸗ 
lungs⸗Commis und Geſchäfts⸗Praktikanten ertheile O 
ich den Unterricht zu herabgeſetzten Preiſen. 

Zugleich mache der geehrten chriſtlichen Han⸗ 
delswelt bekannt, daß Diejenigen, welche die he G 
bräiſche (jüdiſche) Schrift für ihre Geſchäfte be⸗ 8. 

Quöthigen, ſolche binnen 8— 10 Lektionen vollkommen 
Oleſen und ſchreiben erlernen können. 3—3 
Auskünfte und Vermittelungen in allen O 


OBranchen beſorgt oO 
o 


2 


oO Saul II. Beer, Lodz, Sredniaſtr. 432, 
im Hauſe des Herrn M. Tobias. 


Dr. Wistocki 
powröciti przyjmuje jak dawniej Specialnie w cho- 
robach dzieei i kobiet ode8 — 9 ram i 4 — 5 
popoludniu. Biednych bezplatnie od 2—3 popolu- 
dniu. Ulica Petrokowska w domu Braci FISCHER. 

12—5 
Josnoseuo lleusypon. 


ur Bequemlichkeit des ee Publikums 
werden Inſerate für unſer Blatt in der Buch: 
handlung der Herren Zienkowsk & Co. 
Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Erpehtin des „Rodjer Tnpclat 
BROCKHAUS 
Conbperſations-Lexikon 


erſcheint in neuer 13⸗ten Auflage in 240 Heften 
a 25 Kop. 
mit Abbildungen und Karten auf 500 Tafeln und im 
Texte. 
Die unterzeichnete Buchhandlung empfing ſoeben 
das erſte Heft und nimmt Unterzeichnungen an 


Stefan Zienkowski & Co. 
6—4 


Sola⸗Wechſel Rbl. m 


W ausgeſtellt am 20. oder 21. 
Oktober 1881, fällig am 11. 
März 1882 hier zahlbar, 
J. Poznanſki, Ordre V. Reid von ſelbem 


Ein s 


Ausſteller S. 
in Blanco girirt, iſt verloren gegangen. 
Vor Ankauf wird gewarnt. 

Lodz, den 7. November 1881. 


Wm. Landau. 


3—1 


20 Mbl. Belohnung. 


Auf dem Wege von der Wſchodnia⸗Str. bis zum Neuen 
Ring, iſt am Montag, den 7. November l. J. ein Herren⸗ 
Portemonnaie mit einer Baarſchaft von 93 Rbl. verlo⸗ 
ren gegangen. Der gütige, ehrliche Finder beliebe dieſes 
Portemonnaie ſammt dem Gelde gegen obige Belohnung 
in der Exp. d. Bbl. deponiren oder ſich daſelbſt nach 
dem Serveitendent erkundig gen. 1—1 


N Sin paar mittelgroße 2 ) ahr ſehlerſtee gung 


Pferde 


Rapphengſte, Prachtexemplare ſind preiswürdig zu ver⸗ 

kaufen. 

Näheres zu erfragen in der Expedition dieſer Zei⸗ 
3—1 
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MNUAIGI WINNIE, 


JUBILER | ZLOTNIK 
przyjmuje wszelkie obstalunki w zakres jubilerstwa 
wchodzace podliug najnowszych fasonöow i na czas 
zuadany, röwniez przyjmuje uzywang bizuterje w za- 
mian, oraz kupuje zlota, srebra i drogie 
kamienie po najwyzszej cenie, ezem ma zaszezyt 
polecié sie wzgledom Szanownej Publicznosei. 


Nowy Rynek obok Apteki. 
o o ο ο ο ο ο οꝓ ο “e 


Herren -Pelz 


in gutem Zuſtande, billig zu verkaufen. 
Zu erfragen in der Red. d. Bl. 


Zwei junge Leute ſuchen ein 


möblirtes Zimmer. 


Offerten mit Preisangabe nach der Redaktion d. Zt. 


tung. 
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3—3 


r Laut Annonce von 7. d. M. iſt es mir im 
Traume nicht eingefallen mich zu einem Ring⸗ 
Kampfe mit Herrn Lüttgens zu melden, und erkläre ich 
hiermit die Annonce als Uebereilung. 

1—1 E. Reinhardt. 


Da ergebenſt Gefertigter wegen Verkauf der 3 lebenden 


Clephanten Schilokröten 


mit dem Berliner zoologiſchen Garten in Unterhandlung 
fteht, find dieſelben nur noch dieſe Woche bis Sonntag, 
den 12 d. M. zum letzten Mal zu ſehen. Geöffnet von. 
10 Uhr Vorm. bis 10 Uhr Abends. 
Entree 15 Kop. — Kinder 10 Kop. 
M. Sedelmeyer. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


